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und Zisterzienserinnenklöster n „Ostpommerns " (S. 241—265) -  gemein t ist nach dem 
übliche n polnische n Sprachgebrauc h das gesamte Ostseeküstengebie t zwischen der 
Odermündun g un d Königsberg . Alicja K a r l o w s k a - K a m z o w a referier t über den 
kunstgeschichtliche n Ertra g der auf beiden Symposien gehaltene n Vorträge (S. 127-136 , 
ohn e wissenschaftliche n Apparat) . Etwas aus dem Rahme n dieses Bande s fällt die 
kenntnisreich e und weitgespannt e Darstellun g von Romual d K a c z m a r e k und Jacek 
W i t k o w s k i über den Widerschei n mittelalterliche r Geschicht e und Traditio n in der 
barocke n Zisterzienserkuns t Ostmitteleuropa s (S. 387—414). 

In eine r weiteren Grupp e von Beiträgen werden neuer e Ausgrabungsergebnisse und 
archäologisch e Untersuchunge n vorgestellt. Sie betreffen die ehemalig e Klosterkirch e 
von Oliva, seit 1925 Do m des Bistum s Danzi g (Barbar a L e p ó w n a , S. 289—300; Jacek 
P r z e n i o s ù o , S. 301—312), das kleinpolnisch e Kloste r Sulejów (Jerzy A u g u s t y n i a k 
-  Andrze j G r z y b k o w s k i - Rober t K u n k e 1, S. 351 —361) und die älteste schlesische 
Zisterz e Leubu s (Tadeus z K a l e t y n , S. 363-369 ; Ewa Ù u ż y n i e c k a , S. 371-385) . 
Ebens o wie die meiste n kunsthistorische n Abhandlunge n sind auch sie mit zahlreiche n 
Abbildungen und/ode r Skizzen ausgestattet . 

Dankenswerterweis e ist allen polnischsprachige n Beiträgen eine deutsch e Zusam -
menfassun g beigegeben. Auch wenn Nivea u un d Anlage der einzelne n Referat e unter -
schiedlich sind, so wird man diesen Sammelban d mit Gewin n lesen, wenn man berück -
sichtigt , daß im Mittelpunk t des Interesse s eben nich t das gesamte Europa , sonder n 
„nur " Ostmitteleurop a steht . 

Weimar-Wolfshause n Winfried Irgan g 

Sophie Wauer: Die Ortsnamen der Prignitz. Mit einem siedlungsgeschichtliche n Bei-
trag von Christ a P l a t e . (Brandenburgische s Namenbuch , Teil 6.) Verlag Her -
man n Böhlau s Nachfolger . Weimar 1989. 487 S., 3 Ktn . 

Gerhard Schlimpert: Die Ortsnamen des Kreises Jüterbog-Luckenwalde. Mit einem 
siedlungsgeschichtliche n Beitra g von Günte r M a n g e l s d o r f . (Brandenburgi -
sches Namenbuch , Teil 7.) Verlag Herman n Böhlau s Nachfolger . Weimar 1991. 
251 S., 3 Ktn. , 2 Abb. D M 6 8 , -

Historisches Ortslexikon für Brandenburg. Teil X: Jüterbog-Luckenwalde. Bearbeite t 
von Pete r P. R o h r l a c h . (Veröff. des Brandenburgische n Landeshauptarchiv s 
Potsdam , Bd. 26.) Verlag Herman n Böhlau s Nachfolger . Weimar 1992. XXIV, 
634 S., Kte . i. Anhang , 1 Beilage. D M 6 8 , -

Di e Bearbeitun g der Siedlungsgeschicht e Brandenburg s erfähr t mit der Herausgab e 
der zu besprechende n Monographie n weitere wichtige Impulse . Nu r wenige Monat e 
nach Erscheine n des zehnte n Bande s des Historische n Ortslexikon s für Brandenbur g 
ist die Geschicht e seines namengebende n Hauptorte s von andere r Seite gründlic h bear-
beite t worden : Beiträge zur Entstehun g und Entwicklun g der Stad t Brandenbur g im 
Mittelalter , hrsg. von Winfried Sch i c h (Veröff. der Historische n Kommissio n zu Ber-
lin, Bd. 84), Berlin , Ne w York 1993. Innerhal b weniger Jahr e erschiene n somit bedeut -
same Untersuchungen , von dene n die zu besprechende n Arbeiten des Brandenburgi -
schen Namenbuche s noc h vor der Wende als Ergebni s der rührige n (Ost-)Berline r 
Arbeitsgrupp e für Namenforschun g und Siedlungsgeschicht e entstande n sind, währen d 
der von Schich herausgegeben e Band auf den Vorträgen einer Tagung in Brandenbur g 
und Netze n vom Septembe r 1991 basiert . 

Die von S. W a u e r und G . S c h l i m p e r t bearbeitete n Bänd e des Brandenburgi -
schen Namenbuche s richte n sich nac h den Prinzipie n der bisher herausgegebene n Tei-
le. Mit den Kreisen Ost- und Westprignit z un d Jüterbog-Luckenwald e (Kreise der Pro -
vinz Brandenbur g nach dem Stan d von 1900, die auch dem Historische n Ortslexikon 
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für Brandenburg zugrunde liegen) sind wesentliche Teile des Landes namenkundlich 
erfaßt und bearbeitet. Beide Bände sind ähnlich aufgebaut: Einem Abriß der Besied-
lungsgeschichte schließen sich die Erklärungen der Namen, gegliedert nach Land-
schafts- und Stammesbezeichnungen, Namen der bestehenden Siedlungen sowie der 
Wüstungen und Flur- und Gewässernamen an. Es folgt die linguistische Auswertung, 
in der Fragen der Lautgeschichte der slawischen und deutschen Namen, der Übernah-
me slawischer Laute in das Deutsche, der Morphologie und lexikalischen Auswertung 
im Vordergrund stehen. Ein gesondertes Kapitel ist „besonderen Problemen" gewid-
met, worunter vorslawische und übertragene Namen, die schriftliche Überlieferung der 
Toponyme und ihre Auswertung für die Siedlungsgeschichte fallen. Quellen- und Lite-
raturverzeichnisse, ein Verzeichnis der Abkürzungen, Namenregister und Übersichts-
karten vervollständigen die beiden Bände. 

Der von G. S c h l i m p e r t bearbeitete Band ist eine der letzten Arbeiten des viel 
zu früh verstorbenen Berliner Namenforschers. In den letzten Jahren hatte er sich 
besonders intensiv einer Frage gewidmet, die jahrzehntelang in der damaligen DDR 
eher am Rande behandelt wurde: Während man sich in besonderem Maße den slawi-
schen Resten im Raum zwischen Elbe und Oder - darunter natürlich auch den Orts-, 
Fluß- und Flurnamen - zugewandt hatte, stand man der Möglichkeit, ein noch älte-
res Substrat aufzufinden (das dann am ehesten germanischen Ursprungs sein könn-
te), eher reserviert gegenüber. Etliche Aufsätze des Berliner Wissenschaftlers hatten 
dies zum Thema; einiges davon ist auch in seine oben genannte Monographie einge-
flossen. 

Sowohl der von G. S c h l i m p e r t wie der von S. W a u e r bearbeitete Band legen 
Zeugnis ab von dem hohen Stand der Berliner Namenforschung. Die Deutungen sind 
wohldurchdacht; die weitaus meisten Namen der beiden Brandenburger Altkreise sind 
durch die Untersuchungen einer endgültigen Klärung zugeführt worden. Manches 
wird immer strittig bleiben. Die wenigsten Probleme bereiten die - im allgemei-
nen - jungen deutschen Namen. Etwas schwieriger wird es schon bei den zahlreichen 
slawischen Resten; erhebliche Fragen wirft die Bearbeitung der wenigen vorslawi-
schen Relikte auf. 

Die geographische Lage der beiden Brandenburger Altkreise läßt die Frage aufkom-
men, ob sich dies auch im Namenbestand selbst niederschlägt, oder, mit anderen Worten, 
ob die westlichere Lage der Prignitz mit einer geringeren Anzahl slawischer Elemente 
und einem höheren Bestand vorslawischer oder nicht slawisierter Relikte verbunden 
ist. Vergleicht man die beiden Monographien unter diesem Aspekt, so zeigt sich, daß 
der Namenbestand im Kreis Jüterbog-Luckenwalde im allgemeinen leichter zu etymo-
logisieren ist. Zahlreiche slawische Namen können einer sicheren Deutung zugeführt 
werden, Vorslawisches, Germanisches und alteuropäische Reste zeigen sich bei den 
Ortsnamen in Dümde (S. 58f.), der jedoch als altertümliche germanische -iW-Bildung 
höchstwahrscheinlich aus dem Westen übertragen worden ist und somit zur Siedlungs-
geschichte nur bedingt beitragen kann. Daß der Raum aber durch Abzug germanischer 
Stämme und späteren Zuzug slawischer Sprecher nicht siedlungsleer gewesen sein 
kann, erweisen wieder einmal die Gewässernamen, so im Fall der Dahme (S. 52f.) 
wie auch der Nuthe (S. 151). Ihre Existenz kann nur durch die Tradierung von einer 
Bevölkerungsschicht in die nächste erklärt werden. Dennoch ist der Bestand vorslawi-
scher Reste im Kreis Jüterbog-Luckenwalde recht gering. 

Anders sieht es in der Prignitz aus. Da diese Landschaft zum „engeren Siedlungsge-
biet der Jastorf-Kultur des Elberaumes" gehört (S. 14), ist von hieraus eine andere 
Zusammensetzung des Namenschatzes zu erwarten. Allerdings hat die teilweise weni-
ger siedlungsgünstige Lage der Landschaft (sehr arme Sanderböden; hochwasserge-
fährdete Niederungen an Elbe und Havel, vgl. S. 9ff.) zu einer verhältnismäßig hohen 
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Bände mit Gewinn benutzt werden. Es bleibt nur der Wunsch zurück, daß die Bearbei-
tung der Ortsnamen im Rahmen von Ortslexika und Ortsnamenbüchern nicht an den 
Grenzen Brandenburgs haltmachen möge. 

Sieboldshausen bei Göttingen Jürgen Udolph 

Von Zuwanderern zu Einheimischen. Hugenotten, Juden, Böhmen, Polen in Berlin. 
Hrsg. von Stefi J e r s c h - W e n z e l und Barbara J o h n . Nicolaische Verlagsbuch-
handlung. Berlin 1990. 804 S., Abb., Tab. DM 6 8 , -

Der Band vereint vier Monographien: „Hugenotten in Berlin" von Eckart B i r n -
s t i e l und Andreas R e i n k e (S. 13-152), „Juden in Berlin" von Brigitte S c h e i g e r 
(S. 153-488), „Böhmen in Berlin" von Eva-Maria Graff igna (S. 491-591) und „Po-
len in Berlin" von Gottfried H a r t m a n n (S. 593—800), allesamt Ergebnisse eines in 
den Jahren 1985—1987 durchgeführten Projekts „Fremde in Berlin". In der Einleitung 
erläutert Stefi J e r s c h - W e n z e l Fragestellungen und Vorgaben des Projekts, das für 
den Zeitraum vom 17. bis zum frühen 20. Jahrhundert jeweils den Prozeß von Nieder-
lassung, Gruppenidentität, Integration und ggf. Segregation dieser Gruppen untersu-
chen sollte. 

Eckart B i r n s t i e 1 und Andreas R e i n k e holen bei ihrem Thema weit aus und schil-
dern zunächst die Lage der Hugenotten in Frankreich sowie ihren Weg ins Exil, dann 
die Voraussetzungen Brandenburg-Preußens als Einwanderungsland. Das Edikt von 
Potsdam schuf 1685 die rechtlichen Voraussetzungen für die Eingliederung der französi-
schen Exulanten. Die Vf. verfolgen die weitere Entwicklung der Privilegierung und 
periodisieren und quantifizieren die Einwanderung. In Berlin bestand seit 1672 eine 
französisch-reformierte Gemeinde; ihre Entwicklung, die Verfassung der Hugenotten-
kolonien in Berlin und Brandenburg-Preußen, das Verhältnis zur übrigen Bevölkerung 
(u. a. Heiratsverhalten) sowie die Bedeutung der Hugenotten in der Berliner Wirtschaft 
und im kulturellen Leben der Stadt bis etwa 1814 werden in den folgenden Kapiteln 
der materialreichen Arbeit behandelt. 

Chronologisch konzipiert ist dagegen Brigitte S c h e i g e r s Geschichte der Juden in 
Berlin seit dem ersten Schutzbrief für einen aus Wien vertriebenen Juden im Jahre 
1671 bis 1914. Im ersten Abschnitt skizziert sie die frühere Geschichte „jüdischen Le-
bens in der Mark Brandenburg vor 1671", unter anderem die drei Vertreibungen 1446/ 
47, 1510 und 1571. Wie zumeist im damaligen Europa lebte „auch die Berliner Juden-
schaft' im 17. und 18. Jahrhundert außerhalb des juristisch-sozialen Systems der sie um-
gebenden Ständegesellschaft" (S. 178). Den sozialen, rechtlichen und ökonomischen 
Rahmen der Entwicklung „vom Schutzjuden zum Staatsbürger", insbesondere die An-
näherung an die nichtjüdische Umwelt, bis zur Emanzipation im Jahre 1812 verfolgt 
die Autorin materialreich im zweiten Kapitel, bevor sie systematisch die Entwicklung 
der rechtlichen, kulturellen und sozialen Institutionen der jüdischen Gemeinde in die-
ser Zeit darlegt. Obwohl die Regierung bis zum „Gesetz über die Verhältnisse der Ju-
den" (1847) wesentliche Bestimmungen des Emanzipationsedikts von 1812 zurück-
nahm, stieg die Zahl der jüdischen Zuwanderer vor allem aus den preußischen Ostpro-
vinzen an: Mehr als 40% der 2700 jüdischen Bürger Berlins 1809—1853 stammten aus 
den Regierungsbezirken östlich der Oder, wie die Tabelle auf S. 297 ausweist. Mit der 
Industrialisierung wuchs die Bevölkerung seit der Jahrhundertmitte beschleunigt an, 
der Migrationszuwachs der jüdischen Bevölkerung war bis 1881 „fast ausschließlich auf 
Binnenwanderungen aus den Provinzen Westpreußen und Posen zurückzuführen" 
(S. 417). Zwischen 1880 und 1910 nahm Berlin 18729 Juden aus Osteuropa, „Ostjuden" 
aus Rußland, Rumänien und Galizien, auf (S. 417, 423), die ihre eigenen Organisatio-
nen gründeten und von denen sich die Berliner deutschen Juden in der Regel distan-


